Schulaufgabenvorbereitung Biologie in Stichworten
· Darwinsche Theorie: gelber Kasten Buch S.17, Arbeitsblatt
[image: image1.jpg]1. Jeder Organismus produziert weit mehr Nachkommen, als fiir die Erhaltung derArts’
erforderlich sind und als schlieBlich auch iberleben (Uberproduktiony> Ko lmr-

2. Die Angehorlgen einer Art sind niemals véllig gleich, sondern unterscheiden sich
voneinander in zahlreichen Merkmalen (Variabilitét).

@ Die Individuen, die durch ihre Eigenschaften fiir die Umweltbedingungen am
besten geeignet sind, {iberleben und pflanzen sich fort wiéhrend die weniger gut
geeigneten Varianten im Laufe der Zeit aussterben (Nattirliche Auslese oder Selek-
tion). g4 . 2%, 3%

4. Die genetische Information liber die Merkmale der Uberlebenden werden an deren
Nachkommen weitergegeben (Vererbung).

5. Diese Faktoren haben in der Vergangenhen in derselben Weise gewirkt wie in der
Gegenwart (Aktualitédtsprinzip).

Mit diesem Aktualitatsprinzip bediente sich Darwin einer Denkweise, die vor ihm
- bereits Lamarck |angewendet und die vor allem durch das Werk Charles Lyells
(1797-1 875) als Arbeitsmethode der Geologie groBe Bedeutung erlangt hatte.
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· Biologischer Artbegriff Buch S.18,19

· Systematische Begriffe (Taxonomiebegriffe): Stamm – Klasse – Ordnung – Gattung – Art (-> auch auf S.18)

· Analogie und Homologie (Buch S.20, 21 „Ähnlichkeit und Verwandtschaft“)

· Homologiekriterien; beim Stetigkeitskriterium nicht die Kreislaufsysteme, sondern die Gehörknöchelchen
· Vorderextremitäten von Wirbeltieren

· Rudimente (Griffelbeine, etc.)
· Analogie und Konvergenz
· Analoge Strukturen (Merkmale, z.B. Stromlinienform)

· Analoge Organe (z.B. Grabhand) 

· Analoge Lebensformtypen (Wolf – Beutelwolf)

· Biogenetische Grundregel nach Ernst Haeckel

· Embryonen (S.22), Vogelflügel, etc.

· Embryonalentwicklung (Ontogenese) von Linsenaugen bei Kopffüßern und Wirbeltieren
[image: image2.png]@ Die untenstehenden Abbildungen
zeigen schematisch die Entste-
hung der Linsenaugen im Verlauf
der Embryonalentwicklung bei
Wirbeltieren und Kopffiigern.

a) Vergleichen Sie die jeweiligen
funktionsgleichen Strukturen.

b) Begriinden Sie, ob die Augen
der beiden Tiergruppen homo-
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· Biochemische Homologien (und Analogien)

· Serum-Präzipitin-Test (S.24)

· DNA-Hybridisierungs-Text (S. 27); wie man Stammbaumschemata liest und wie man sie konstruiert
· Sequenzanlysen; Serumalbumine, Cytochrom-c-Stammbaum
[image: image3.jpg]DNA- und Protein-Sequenzvergleiche

M = Mensch § = Schaf 1 5

Met lys Tp  Val Thr  Phe  lle
M AACCCACGCCUUUGGCACA AUG  AAG UGG %ﬁ uuu AU
s CCCACAAACCUUUGGCACA AUG  AAG UGG A UuuU  AUU
Met lys Tp  Val Thr Phe  lle

10 15

Ser  Leu leu Phe Leu  Phe Ser  Ser éla Tyr Secrc

M| UCC  CUU cuc AGC CU  UAU U
§| Ucc Guu % cuc % AGC % GCU  UAU  UCC
| Ser Leuw leu Leu Leu Phe Ser Ser Aa  Tyr Ser

20 25

Arg Gy  Val  Phe Arg  Ag  Asp Ala  His  Llys  Ser
M| AGG GGU GUG UUU CGU GCGA GAU CAC AAG  AGU
S| AGG GGU GUG UUU GCGU CGA GAU CAC  AAG  AGU
Ag Gy Val  Phe Arg Ag  Asp Thr  His  lys  Ser

30 35 40

Glu Val  Aa Hs Ag  Phe Lys Asp Lleu Gl Glu
M| GAG GOU CAU CGG UUU GAU UUG GGA  GAA
S| GAG GCU CAU CGG Uuu GAU  UUG GGA  GAA
Glu lle Aa  Hs Arg  Phe Asn Asp  Lleu Gl GLU

45 50

Glu  Asn  Phe lys Al Leu e Ala Phe
M| GAA  AAU % AUU  GCC  UUU
S| GAA  AAU L « AUU  GCC  UUU
Glu Asn  Phe G Gy Leu Val Leu lie Ala Phe

Serumalbumin von Mensch und Schaf im Vergleich




· Analogien bei Hämoglobinen (-> Aufgabe S.25)
· Analogie bei Übereinstimmungen in Genen, Konvergenz, ist dann ausgeschlossen, wenn Gene bzw. Gensequenzen nicht der Selektion unterworfen sind; z.B. infolge stummer Mutationen oder rezessive Allele in heterozygoten Genotypen (a in Aa)
· Moderne Selektions-Theorie

· Mutationen als Motor der Evolution (Mutationsarten: siehe Sequenzanalyse bei Albuminen)

· Rekombination und Variabilität (S. 28,29; Abb. 2, S.28; Abb. 1, S.29)
· Gaußverteilung, Hardy-Weinberg-Gesetz für ideale Populationen

· Selektion verändert Populationen S.30,31: Bitte den „Birkenspanner“ wiederholen

